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		Augen in der Großstadt

		

	             
	Wenn du zur Arbeit gehst

am frühen Morgen,

wenn du am Bahnhof stehst

mit deinen Sorgen:

dann zeigt die Stadt

dir asphaltglatt

im Menschentrichter

Millionen Gesichter:

Zwei fremde Augen, ein kurzer Blick,

die Braue, Pupillen, die Lider –

Was war das? Vielleicht dein Lebensglück...

vorbei, verweht, nie wieder.
Du gehst dein Leben lang

auf tausend Straßen;

du siehst auf deinem Gang,

die dich vergaßen.

Ein Auge winkt,

die Seele klingt;

du hast's gefunden,

nur für Sekunden...

Zwei fremde Augen, ein kurzer Blick,

die Braue, Pupillen, die Lider –

Was war das? Kein Mensch dreht die Zeit zurück...

vorbei, verweht, nie wieder.

Du mußt auf deinem Gang

durch Städte wandern;

siehst einen Pulsschlag lang

den fremden Andern.

Es kann ein Feind sein,

es kann ein Freund sein,

es kann im Kampfe dein

Genosse sein.

Es sieht hinüber

und zieht vorüber...

Zwei fremde Augen, ein kurzer Blick,

die Braue, Pupillen, die Lider –

Was war das? Von der großen Menschheit ein Stück!

Vorbei, verweht, nie wieder.






		 

		 

		

	       
	Dir gefallen die Beine nicht,

dir gefällt die Kleine nicht,

dir gefällt die Große nicht,

und du magst die Sauce nicht.

Dir gefällt der Opel nicht,

und du wärst kein Popel nicht,

und dir schmeckt der Steinwein nicht,

und dir schmeckt der Rheinwein nicht...

Lieber Freund, besinn dich drauf:

Worauf herauf –?
Bist du denn so reich und schön?

Bist du lieblich anzusehn?

Bist du elegant und schick?

Untenrum nicht reichlich dick?

Bist du mit dem Mordskrawall

wohl aus einem ersten Stall?

Immer schreist du nach Niveau...

lebst du denn zu Hause so?

Du – mit deinem Lebenslauf:

Worauf herauf –?

Stell dich mit dem Doppelkinn

mal vor einen Spiegel hin:

Wenn die Frauen auch mal sieben:

welches Mädchen soll dich lieben?

Sage selbst!

Wenn die Kellner Augen haben:

wofür halten sie dich Knaben?

Sage selbt!

In dem reichen Kaufmannshaus:

Wie siehst du im Smoking aus?

Sage selbst!

Mach nicht immer solche Faxen.

Mensch, es ist ja halb Berlin

aufgewachsen, aufgewachsen

bei den grünen Jalousien –!






		 

		 

	
		
		Der Graben

		

	       
	Mutter, wozu hast Du Deinen aufgezogen,

Hast Dich zwanzig Jahr' um ihn gequält?

Wozu ist er Dir in Deinen Arm geflogen,

Und Du hast ihm leise was erzählt?

Bis sie ihn Dir weggenommen haben

Für den Graben, Mutter, für den Graben!
Junge, kannst Du noch an Vater denken?

Vater nahm Dich oft auf seinen Arm,

Und er wollt' Dir einen Groschen schenken,

Und er spielte mit Dir Räuber und Gendarm

Bis sie ihn Dir weggenommen haben

Für den Graben, Junge, für den Graben!

Werft die Fahnen fort!

Die Militärkapellen spielen auf

Zu Eurem Todestanz!

Seid Ihr hin?

Seid Ihr hin?

Ein Kranz von Immortellen,

Das ist dann der Dank des Vaterlands!

Hört auf Todesröcheln und Gestöhne!

Drüben stehen Väter, Mütter, Söhne,

Schuften schwer, wie ihr, um's bißchen Leben.

Wollt Ihr denen nicht die Hände geben?

Reicht die Bruderhand als schönste aller Gaben

Über'n Graben, Leute, über'n Graben!






		 

		 

	
		
		Das Lied vom Kompromiß

		Musik: Hanns Eisler

		

	       
	Manche tanzen manchmal wohl ein Tänzchen

immer um den heißen Brei herum,

kleine Schweine mit dem Ringelschwänzchen,

Bullen mit erschrecklichem Gebrumm.
Freundlich schaun die Schwarzen und die Roten,

die sich früher feindlich oft bedrohten.

Jeder wartet, wer zuerst es wagt,

bis der eine zu dem andern sagt:

»Schließen wir nen kleinen Kompromiß!

Davon hat man keine Kümmernis.

Einerseits – und andrerseits –,

so ein Ding hat manchen Reiz...

Sein Erfolg in Deutschland ist gewiß:

Schließen wir nen kleinen Kompromiß!

Sein Erfolg in Deutschland ist gewiß:

Schließen wir nen kleinen Kompromiß!«

Seit November klingt nun dies Gavottchen.

Früher tanzte man die Carmagnole.

Doch Germania, das Erzkokottchen,

wünscht, daß diesen Tanz der Teufel hol.

Rechts wird ganz wie früher lang gefackelt,

links kommt Papa Ebert angewackelt.

Wasch den Pelz, doch mache mich nicht naß!

Und man sagt: »Du, Ebert, weißt du was:

Schließen wir nen kleinen Kompromiß!

Davon hat man keine Kümmernis.

Einerseits – und andrerseits –,

so ein Ding hat manchen Reiz...

Sein Erfolg in Deutschland ist gewiß:

Schließen wir nen kleinen Kompromiß!

Sein Erfolg in Deutschland ist gewiß:

Schließen wir nen kleinen Kompromiß!«

Seit November tanzt man Menuettchen,

wo man schlagen, brennen, stürzen sollt.

Heiter liegt der Bürger in dem Bettchen,

die Regierung säuselt gar so hold.

Sind die alten Herrn auch rot bebändert,

deshalb hat sich nichts bei uns geändert.

Kommts, daß Ebert hin nach Holland geht,

spricht er dort zu seiner Majestät:

»Schließen wir nen kleinen Kompromiß!

Davon hat man keine Kümmernis.

Einerseits – und andrerseits –,

so ein Ding hat manchen Reiz...«

Und durch Deutschland geht ein tiefer Riß.

Dafür gibt es keinen Kompromiß!

Und durch Deutschland geht ein tiefer Riß.

Dafür gibt es keinen Kompromiß!






		 

		 

	
		
		Die Lösung

		

	       
	Wenn was nicht klappt,

dann wird vor allem mal nicht berappt.

Wir setzen frisch und munter

die Löhne, die Löhne herunter –

immer runter!

Wir haben bis über die Ohren

bei unsern Geschäften verloren...

Unser Geld ist in allen Welten:

Kapital und Zinsen und Zubehör.

So lassen wir denn unser großes Malheur

nur einen, nur einen entgelten:

Den, der sich nicht mehr wehren kann.

Den Angestellten, den Arbeitsmann;

den Hund, den Moskau verhetzte,

dem nehmen wir nun das Letzte.

Arbeiterblut muß man keltern.

Wir sparen an den Gehältern –

immer runter!

Unsre Inserate sind nur noch ein Hohn.

Was braucht denn auch die deutsche Nation

sich Hemden und Stiefel zu kaufen?

Soll sie doch barfuß laufen!

Wir haben im Schädel nur ein Wort:

Export! Export!

Was braucht ihr eigenen Hausstand?

Unsre Kunden wohnen im Ausland!

Für euch gibts keine Waren.

Für euch heißts: sparen! sparen!

Nicht wahr, ein richtiger Kapitalist

hat verdient, als es gut gegangen ist.

Er hat einen guten Magen.

Wir mußten das Risiko tragen...

Wir geben das Risiko traurig und schlapp

inzwischen in der Garderobe ab.

Was macht man mit Arbeitermasen?

Entlassen! Entlassen! Entlassen!

Wir haben die Lösung gefunden:

Krieg den eigenen Kunden!

Dieweil der deutsche Kapitalist

Gemüt hat und Exportkaufmann ist.

Wußten Sie das nicht schon früher –?

Gott segne die Wirtschaftsführer!





		 

		 

	
		
		Die freie Marktwirtschaft

		

	       
	Ihr sollt die verfluchten Tarife abbauen.

Ihr sollt auf euern Direktor vertrauen.

Ihr sollt die Schlichtungsausschüsse verlassen.

Ihr sollt alles Weitere dem Chef überlassen.

Kein Betriebsrat quatsche uns mehr herein,

wir wollen freie Wirtschaftler sein!

Fort, die Gruppen – sei unser Panier!

Na, ihr nicht. Aber wir.
Ihr braucht keine Heime für eure Lungen,

keine Renten und keine Versicherungen,

Ihr solltet euch allesamt was schämen,

von dem armen Staat noch Geld zu nehmen!

Ihr sollt nicht mehr zusammenstehn

– wollt ihr wohl auseinandergehn!

Keine Kartelle in unserm Revier!

Ihr nicht. Aber wir.

Wir bilden bis in die weiteste Ferne

Trusts, Kartelle, Verbände, Konzerne.

Wir stehen neben den Hochofenflammen

in Interessengemeinschaften fest zusammen.

Wir diktieren die Preise und die Verträge

– kein Schutzgesetz sei uns im Wege.

Gut organisiert sitzen wir hier...

Ihr nicht. Aber wir.






		 

		 

	
		
		Paasche

		

	           
	Wieder einer, das ist nun im Reich

Gewohnheit schon. Es gilt ihnen gleich.

So geht das alle, alle Tage.

Hierzulande löst die soziale Frage

ein Leutnant, zehn Mann, Pazifist ist der Hund?

Schießt ihm nicht erst die Knochen wund!

Die Kugel ins Herz! Und die Dienststellen logen:

Er hat sich seiner Verhaftung entzogen.

Leitartikel, Dementi. Geschrei.

Und in vierzehn Tagen ist alles vorbei.

Wieder einer. Ein müder Mann,

der müde über die Deutschen sann.

Den preußischen Geist – er kannte ihn

aus dem Heer und aus den Kolonien,

aus der großen Zeit – er mochte nicht mehr.

Er haßte dieses höllische Heer.

Er liebte die Menschen. Er haßte Sergeanten

(das taten alle, die beide kannten).

Saß still auf dem Lande und angelte Fische,

Las ein paar harmlose Zeitungswische . . .
Spitzelmeldung. Da rücken heran

zwei Offiziere und sechzig Mann.

(Tapfer sind sie immer gewesen,

das kann man schon bei Herrn Schäfer lesen.)

Das Opfer im Badeanzug . . . Schuß. In den Dreck.

Wieder son Bolschewiste weg –!

Verbeugung, Kommandos, hart und knapp.

Dann rückt die Heldengarde ab.

Ein toter Mann. Ein Stiller, ein Reiner.

Wieder einer. Wieder einer.






		 

		 

	
		
		Deutsche Richter von 1940

		1929

		

	       
	Wir stehen hier im Vereine

in diesem Lederflaus;

wie die abgestochenen Schweine

sehn wir aus.

Wir fechten die Kreuz und die Quere

mit Schlag und Hieb und Stoß;

wir schlachten uns um die Ehre –!

auf die Mensur!

Los!
Der deutsche Geist? Hier steht er.

Wie unsere Tiefquart sitzt!

Wir machen Hackepeter,

daß die rote Suppe spritzt.

Wir sind die Blüte der Arier

und verachten kühl und grandios

die verrohten Proletarier –

Auf die Mensur!

Gebunden!

Los!

Wir sitzen in zwanzig Jahren

mit zerhacktem Angesicht

in Würde und Talaren

über euch zu Gericht.

Dann werden wirs euch zeigen

in Sprechstunden und Büros

ihr habt euch zu ducken, zu schweigen

Auf die Mensur!

Gebunden!

Fertig!

Los!

Wie lange, Männer und Frauen,

seht ihr euch das mit an –?

Wenn sie sich heut selber verhauen:

Euch fallen sie morgen an!

Ihr seid das Volk und die Masse

von der Etsch bis an den Rhein:

soll das die die herrschende Klasse,

sollen das unsere Führer sein –?

Fertig! Los! Los!






		 

		 

	
		
		Rosen auf den Weg gestreut

		Musik: Hanns Eisler

		

	         
	Ihr müßt sie lieb und nett behandeln,

erschreckt sie nicht – sie sind so zart!

Ihr müßt sie Palmen sie umwandeln,

getreulich ihrer Eigenart!

Pfeift eierm Hunde, wenn er sie ankläfft:

küßt die Faschisten, wo ihr sie trefft!
Wenn sie in ihren Sälen hetzen,

sagt, »Ja und Amen – aber gern!

Hier habt ihr mich – schlagt mich in Fetzen!«

Und prügeln sie, so lobt den Herrn.

Denn Prügeln ist doch ihr Geschäft!

Küßt die Faschisten, wo ihr sie trefft!

Und schießen sie: du lieber Himmel,

schätzt ihr das Leben so hoch ein?

Das ist ein Pazifisten-Fimmel!

Wer möchte nicht gern Opfer sein?

Und spürt ihr auch in euerm Bauch

den Hitlerdolch, tief, bis zum Heft:

Küßt die Faschisten, wo ihr sie trefft!






		 

		 

	